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Und ſelbſt in Schneiderhände —

kam einſt ein Heldenſchwert
Vor vielen Jahren ließ der Schrift —

ſteller Schmidt - Weißenfels ein Büchlein
„ Zwölf Schneider “ erſcheinen . Dieſem
entnimmt der Kalendermann das fol —
gende Lebensbild des alten Haudegen
Derfflinger .

Zu Leitmeritz , da war ' s das letztemal ,
Wo ich als Schneider meiner Nachtruh '

pflegte
Und mich aufs Stroh zu einem Tuch —

ſcheer legte .
Feſt ſchlafend träumt ' ich , ich ſei Ge -

neral .

Als ich erwach ' , ſcheint ſchon der Mor —

genſtrahl
Ich ſtoß “ den Tuchſcheer , der ſich noch

nicht regte ,
Und ſchwatz ' vom Traum , der froh mein

Herz bewegte ,
Da brüllt das Hornvieh auf , wohl

zwanzigmal :
„ Wasl ! ein Gen ' ral , du Filz ? Ja , für

die Säue ,

Du Schneiderlump , wahnwitziger Ellen —

reiter ! “

So tobt der Kerl und wirft mich von

der Streue .

Ein begabter Volksdichter , der Drechſ —
ler Karl Weiſe in Freienwalde , läßt in

ſolch derber Sonettenform in dem Ge —

dichtheftlein „ Lorbeer und Roſe “ den

alten Georg Derfflinger aus ſeinem Le —

ben erzählen und ſchließt ſein Poem mit

den Verſen :

Ich , der ich dennoch meines Traums

mich freue ,
8ieh “ aus dem Tor : am Fährſtrand

wirbt man Streiter ;
Man warb auch mich , was nimmer ich

bereue .

In der Tat , ſo geht die Sage , im

Frühjahr 1622 kam der blutarme

Schneidergeſell Derfflinger , eben als

ſechzehnjähriger Burſch der Lehre ent —
laſſen und auf ſeiner Wanderſchaft be —

griffen , an die Elbfähre bei Leitmeritz
in Böhmen , um ſich überſetzen zu laſſen .
Es wimmelte da von Kriegsvolk des

Grafen Matthäus von Thurn , der ſich
für die Proteſtanten in Böhmen und

Schleſien gegen die katholiſchen Kaiſer -
lichen geſchlagen und der eben nach

Sachſen hin ſeinen Nückzug nahm . Den

Schneidergeſellen , der nicht einmal Geld

für den Fährmann hatte und deshalb

traurig am Ufer ſtand , höhnten die
Soldaten . So riefen ſie ihm zu , er

möge ſich anwerben laſſen ! Als Kriegs -
mann käme er überall frei durch . Nun ,
der junge Georg war ein ſchlanker ,
wohlgewachſener Menſch , geſund und

kräftig , mit friſchem Geſicht , lebhaften
Augen und einer großen mutigen Naſe
darin ! Kriegszeit , überdem mit allem
Elend in Böhmen ſeit vier Jahren und

noch nicht abzuſehen , wann die ſchwere
Not ein Ende nehmen möchte . Auch

proteſtantiſch war der Geſell , wie ſeine

deutſch - öſterreichiſchen Eltern , die des —

wegen von ihrem Bauerngut vertrieben
und ſeitdem im Böheimer Lande halb

flüchtig umherirren mußten . Da war ' s

freilich wohl beſſer , Soldat zu ſein an -

ſtatt friedſamer Schneider . Und topp ,
der junge Derfflinger , der in der Nacht
zuvor den Generalstraum auf der Streu
neben dem Bruder Tuchſcheer aus

Brandenburg gehabt , ſchlug ein in die

Hand des Werbers , warf luſtig ſein
Bündel mit dem Handwerkszeug in
den Elbſtrom und ließ ſich auf der
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Fähre überſetzen , jett Dragoner unter

Graf Matthäus von Thurn .

Viele , viele Jahre gingen unter Krieg
und Not ins deutſche Land . Der Friede
nach dreißigjährigem Waffenlärm hatte
dem Krieg dennoch kein Ende geſetzt .
Der Kurfürſt von Brandenburg wehrte

ſich ſeiner Feinde in manchem Strauß .
Eben rückte er von Welſchlands Grenze
herüber nach ſeiner Sandmark , um die

eingefallenen Schweden daraus zu ver —

treiben . Und immer bei ihm ſein ge —
treuer General und Feldmarſchall , der

alte Reiterführer Georg Derfflinger ,
Grafen und Freiherren längſt ebenbür —

tig gemacht . Mit ſeinen drei Dragoner -
Regimentern ,die ihm der Kurfürſt und

Kriegsherr verliehen , zog er jetzt flugs
gegen die gute kurmärkiſche Stadt Ra -

thenow , wo ſich die Schweden einge -

niſtet hatten .

Der Feldmarſchall hatte ſich die

ſchwediſche Parole zu verſchaffen ge —
wußt , mehrere ſeiner Leute in ſchwe —
diſche Röcke gekleidet , und ſo kam er
in der Morgenfrühe eines ſchönen

Junitages 1675 ganz demütig an die

Havelbrücke , klagend , daß ihm , einem

ſchwediſchen Streifführer , die Bran —

denburger auf den Ferſen ſeien . Rich —

tig , auf ſein Klagen und Schelten

ließen die ſchwediſchen Poſten ihm

endlich die Zugbrücke herunter . Aber

da flogen die Säbel heraus , und die

Derfflinger - Dragoner in ſchwediſchen
Nöcken hauten in die Pfanne , was

ihnen von richtigen Schweden in die

Quere kam . In einer Stunde war

alles vorüber . Die Stadt erobert . Die

Beſatzung niedergemacht oder gefan —

gen . Sechs Fahnen , viele Pferde und

Gepäck die Siegesbeute . Auf dem

Marktplatz ſtand der alte Derfflinger
vergnügten Sinnes . Plötzlich kam der
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Herr Bürgermeiſter , wie er in ſeiner
Todesangſt unter dem Schießen und

Stürmen ſeinem Bett entſprungen ,
verſtört , zitternd , gebückt , die Mütze
in der Hand , und flehte um Schonung
ſeiner Wolltuchballen vor dem Kriegs -
recht der Eroberer . Derfflingers Adler —

blick kam der Alte bekannt vor . Er

fragte ihn nach ſeinem Namen , und

als dieſer ſeine Vermutung beſtätigte ,

rief er : „ He , Kamerad , kennen wir

uns wohl noch ? “

Der Bürgermeiſter bebte wie Eſpen —
laub . „ Ja “ , ſtammelte er , bleich vor

Furcht .

„ Und wie iſt ' s mit deiner Prophezei —
ung geworden , du Tuchſcheer ? Weißt

noch , daß du mich einen Lumpenhund
ſchalteſt , als ich dir meinen Traum

vom Generalwerden erzählte ? Das war

in Leitmeritz auf der Strohſtreu im

Schweineſtall . “

Der Bürgermeiſter entſchuldigte ſich

gar demütiglich , nach ſo langer Zeit
ſich der Worte nicht mehr erinnern zu

können , die er damals gebraucht , und

bat inſtändig um Verzeihung , wenn

zwiſchen ihnen als damaligen Hand -

werksburſchen etwas vorgekommen , das

ihrem jetzigen Abſtande nicht gemäß
ſei . Mehr als fünfzig Jahre lägen ja

dazwiſchen .

„ Wenn ' s einmal Lumpenhund ſein

muß “ , rief Derfflinger darauf ſchein —
bar ergrimmt , „ ſo mag ' s darum ſein .
Aber wer iſt denn nun der größte ge —
worden , ich oder du ? “

Der Bürgermeiſter wußte ſich in ſei —

ner Verwirrung kaum zu faſſen . Der

Feldmarſchall aber ſprang jetzt vom

Pferd herunter , umarmte ihn brüder —

lich , klopfte ihm auf die Schultern und

fragte , ob er etwas Gutes zu eſſen

habe .


	Seite 67
	Seite 68

